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Donnerstag , 24 . August
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zuzüglich 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatlich
2,20 RM zuzüglich 36 Reichspfennig Zustellungsgebühren . Einzelpreis :
10 Reichspfennig . Anzeigenschluß : 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Wirkungsvoller Aderlaß der nordamerikanischen Luitgangster :

Erbitterte Luftschlacht tobte über Südostdeutschland
mar, EssusaammmmmBmmm

Deutsche Jäger trieben die Bomberpulks auseinander — Schwerste Verluste der Luftbanditen bereits

auf dem Anflug — Der 22 jährige Eichenlaubträger Oberleutnant Hartmann errang seinen 288 . Luftsieg

rd . Berlin , 23 . August (Gig . Drahtbericht ) . In den vergangenen
£8 Standen hemmte eine Uber dem Kanalgebiet gelagerte Schlecht¬
wetterzone die Tätigkeit der in England stationierten anglo - amerl -
kanischen Luitstreitkräfte in wesentlichem Maße. Bei Tag nnd
Nacht stießen nnr vereinzelte Jagdbomber und Schlachtflugzeuge
über den Kanal nach Westfrankreich vor . Auch erfolgten keine Hin¬
flüge von Westen her in das Reichsgebiet . DafUr setzten die in Süd -
Italien stehenden USA . -Bomberverbände am 22. August die Luft¬
offensive gegen das Reichsgebiet mit Angriffen gegen den Raum um
Wien und einige Orte in Oberschlesien fort. Sie trafen dabei
auf die schlagkräftige und konzentrierte Abwehr durch deutsche und
ungarische Luftstreitkräfte . In erbitterten Luftschlachten sowie
durch das wirkungsvolle Sperrfeuer vieler schwerer Flakbatterien
wurden 51 viermotorige USA . - Bomberund 6 nordame¬
rikanische Langstreckenjäger abgeschossen . Der Feind
verlor damit im Verlauf weniger Stunden Uber 500 Mann seines
fliegenden Personals .

In den Morgenstunden überflogen die
in Süditalien gestarteten Feindbomber
die kroatische Küste zwischen S p I i t
und Dubrownik in fünf Wellen , die
jeweils von USA .-Fernjägern begleitet
waren . Auf Nordkurs stießen sie dann
über den Plattensee bis in den Raum
von Preßburg vor . Während Teil¬
verbände hier nach Westen zum Angriff
auf den Wiener Raum vorstießen , setz¬
ten die vierte und fünfte Bomberwelle
den Flug mit nördlichem Kurs über
Mährisch - Ostrau nach Ober -
Schlesien fort . Deutsche und un -
garische Jagdverbände stellten den
Feind bereits weit vor Erreichen seines
Zieles zum Kampf . Etwa im Luftraum
nördlich des Plattensees durchbrachen
sie in ma ^ iertem Ansturm die starken
feindlichen Jagdsperren und • nahmen
die Bomberpulks aus nächster Nähe un¬
ter das wirkungsvoll zusammengefaßte
Feuer ihrer schweren Bordwaffen .

Iii einer verbissen geführten Luft¬
schlacht konnten sie schon hier Aber
24 viermotorige Terror¬
bomber , die noch immer ihre volle
Bombenladung an Bord hatten , zum
Absturz bringen .
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Oberleutnant Hartmann
(Aufnahme : Archiv )

Nur wenigen USA .-Fliegern gelang es ,
sich aus den brennend abstürzenden
oder schon in der Luft explodierenden
Flugzeugen zu retten . Auch Im Gebiet
über Mährisch -Ostrau steigerte sich die
Luftschlacht noch einmal zu größter
Heftigkeit . Schwere Verluste er¬
litten die USA .-Bomber dann durch das
gut gezielte Feuer der im Wiener Raum
und in Oberschlesien stationierten
schweren Flakbatterien , und auch der
Abflug des Feindes , der auf breiter
Front nach Süden erfolgte , vollzog sich
in mehrfach wiederholten heftigen An¬
griffen durch deutsche und ungarische
Jagdstreitkräfte . Ueber kroatischem Ge¬
biet konnten in diesen Luftkämpfen

noch mehrere USA .-Bomber vernichtet
werden . Obwohl die im Wehrmachtbe¬
richt genannte Abschußzahl bereits die
Vernichtung eines beträchtlichen Pro¬
zentsatzes der angreifenden Flugzeuge
bedeutet , dürften die tatsächlichen Aus¬
fälle der Anglo - Amerikaner noch we¬
sentlich höher liegen , denn zahlreiche
Feindbomber , die in den schweren Luft¬
kämpfen oder durch das Feuer der Flak
erhebliche Beschädigungen davontrugen ,
dürften den vierstündigen Rückflug über
Gebirge und See kaum überstanden ha¬
ben .

In dem USA .-Kommunique zu diesem
Angriff wird der Verlust von 48 n o r d -
amerikanischen Flugzeugen
zugegeben . Dieses Eingeständnis ist für
amerikanische Verhältnisse außer¬
ordentlich hoch . In der amtlichen USA .-
Mitteilung heißt es wörtlich weiter :
»Es fanden schwere Luftkämpfe mit
den feindlichen Jagdstreitkräften statt «.

Ueber dem westlichen Kampfraum
ruhte die anglo -amerikanische Luft¬
tätigkeit in den beiden letzten Tagen
und Nächten nahezu völlig . Trotz der
schwierigen Wetterverhältnisse griffei
dagegen Hunderte deutscher Schlacht -
und Jagdflieger bei Tag und Nacht in
die Abwehrkämpfe im Gebiet der mitt¬
leren Seine ein . Sie zerstörten dabei
u . a . mehrere vom Feind errichtete Pon¬
tonbrücken bei Mantes und ver¬

senkten einige vollbeladene Fähren . Die
im Brückenkopf dicht zusammenge¬
drängten anglo -amerikanischen Trup¬
penverbände erlitten durch massierte
Bombenangriffe und kühne Tiefangriffe
unserer Schlachtflieger hohe blu¬
tige Verluste und beträchtlichen
Materialausfall . In Luftkämpfen in
diesem Kampfraum wurden einige feind¬
liche Jagdflugzeuge abgeschossen .

Die im Osten eingesetzten starken
deutschen Luftwaffenkräfte hatten am
22 . August erneut einen Groß¬
kampftag . Deutsche Schlachtflieger
stürmten vom Morgengrauen bis zur
Abenddämmerung gegen die sowjeti¬
schen Stellungen und Stoßverbände in
den Hauptkampfräumen westlich T
raspol - Wilkowischken und
Darpanta - Walk . Sie zerstörten
zahlreiche sowjetische Panzer , Ge¬
schütze und mehrere Hundert Kraft
fahrzeuge . Nach noch unvollständigen
Meldungen wurden 62 feindliche
Flugzeuge , größtenteils in Luft
kämpfen , abgeschossen . Hierbei errang
der erfolgreichste deutsche Jagdflieger ,
Oberleutnant H a r t m a n n , fünf Luft
siege im Verlaufe weniger Stunden . Der
22jährige Inhaber des Eichenlaubs mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser
nen Kreuzes erzielte damit insgesamt
288 Abschüsse . Hauptmann B a t z
vernichtete 6 Sowjetflugzeuge und er¬
zielte damit seinen -208 . Abschuß .

Anhaltend scharfer Druck des Feindes
Erfolgreicher deutscher Gegenangriff nördlich Mantes — Sowjetische Angriffsspitzen zum Stehen gebracht

• Aus dem Führerhaopt -
quartier , 23 . Aug . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Westlich der unteren Seine drängt
der Feind unseren Absetzbewegungen
auf den T o u q u es - Abschnitt
beiderseits Lisieux scharf nach .

Bei und westlich Evreux sowie
zwischen Eure und Seine leisten
unsere Divisionen dem mit starken
Kräften nach Norden angreifenden
Gegner zähen Widerstand . Er konnte
nur unter schweren Verlusten geringen
Geländegewinn erzielen .

Unser Gegenangriff gegen den feind¬
lichen Brückenkopf nördlich Mantes
warf den Gegner nach schweren
Kämpfen weiter auf den Fluß zurück .

Südlich Paris griff der Feind un¬
sere vorgeschobenen Sicherungen mit
starken Kräften an und drängte sie
auf die Seine zurück .

Weiter südlich wird an der Tonne
gekämpft .

In Südfrankreich behauptet
sich die Besatzung von T o u 1 o n
gegen den angreifenden Feind in er¬
bitterten Kämpfen . Südlich der D u -
rance setzten sich unsere Divisionen
unter starkem feindlichen Druck be¬
fehlsgemäß weiter nach Westen ab.

An den Paßstraßen der französisch -

italienischen Grenze wurden mehrere
Terroristengruppen unter hohen bluti¬
gen Verlusten geworfen und größten¬
teils aufgerieben .

Kampf - und Schlachtflugzeuge grif
fen den feindlichen Uebersetzverkehr
über die Seine nördlich Mantes mit
guter Wirkung an . Mehrere Ponton
brücken nnd vollbeladene Fähren
wurden zerstört .

Im Seegebiet nördlich L e H a v r e
versenkten Räumboote und Untersee¬
bootjäger drei britische Schnellboote
und beschädigten drei weitere .

Auf der S t - M a 1 o vorgelagerten
11 e de C ^ zembre wehrte die noch
immer hartnäckigen Widerstand lei¬
stende Marinebatterie den Angriff
eines feindlichen Zerstörerverbandes
ab .

Sicherungsfahrzeuge der Kriegs¬
marine schössen über der französischen
Atlantikküste sieben feindliche Bom
ber ab . Zwei eigene Fahrzeuge gingen
nach Bombentreffern verloren .

Das Vergeltungsfeuer
der » V. 1« auf London dauert
a n.

In Italien nahm der Teind seine
Durchbruchsversuche im adriatischrn
Küstenabschnitt gestern nicht wieder
auf .

Wachsende britische Angst vor den deutschen „V . l "
London hat „die Nase voll " — Das Vergeltungsfeuer reißt an den Nerven — Weitere Evakuierungen

R . D . Stockholm , 23 . August .
(Eig . Drahtbericht ) . Der englische amt¬
liche Nachrichtendienst meldet am Mitt¬
wochmorgen neue starke „ V. 1" -
E i n f 1 ü g e gegen die Grafschaften der
Londoner Umgebung und die Haupt¬
stadt selbst , die kurz nach Mitternacht
eingesetzt hätten . Reuter gab bereits
Dienstagabend zu , daß die Sprengkör¬
perangriffe §egen Südengland ein¬
schließlich des Londoner Bereichs in
den letzten 24 Stunden an Heftig¬
keit zugenommen hätten . Ret¬
tungsmannschaften hätten die ganze
Nacht hindurch in Tätigkeit bleiben
müssen . Gleichzeitig aber macht sich in
Südengland eine psychologisch durchaus
begreifliche , für die Regierung und die
öffentliche Sicherheit jedoch sehr uner¬
wünschte Bewegung gegen die Eva¬
kuierung bemerkbar , die u . a . durch die
unzureichenden Unterbringungsmaßnah¬
men bedingt ist .

Beobachter an der Südküste Eng¬
lands sagten aus , daß in den Morgen¬
stunden des Mittwoch stundenlang der
ununterbrochene Donner der
deutschen Ferngeschosse und
das Getöse des englischen Flakfeuers
tobte . Etwas Aehnliches habe man bis¬
her noch nicht erlebt . Die „V . 1 " -
Geschosse seien so schnell herüber¬
geschickt worden , daß die englischen
Flaksoldaten keine Atempause hatten .
Die Luft sei angefüllt gewesen mit den
Vergeltungsgeschossen .

Die Zeitschrift „ Time " gibt einen
ausführlichen Bericht über die Wirkung
des pausenlosen „V. 1" - Beschüsses .
Acht Millionen Londoner fühlen sich , so
heißt es in der Darstellung der „ Time " ,
in ihren wachen Stunden nur von einer
Sache immer wieder verfolgt , den Fern¬
geschossen, , die ihnen jede Ruhestunde ^
stehlen und deren brummender Laut *

die Londoner selbst im Schlaf nicht ver¬
lasse .

Dieses deutsche Vergeltungsfeuer
rüttle schlimmer an den Nerven als
selbst die schwersten Angriffswaffen des
..Luftblitzes " im Jahre 1941 . Das
Schlimmste aber seien nicht die Zerstö¬
rungen und die Opfer , sondern die E r-
k e n n t n i s , daß die Einschläge der
..V . 1 " nicht im voraus berechnet wer¬
den können , Jeder vermeide es , sich un¬
nötig auf den Straßen aufzuhalten und
halte sich möglichst weit von allen Fen¬
stern entfernt . Die Straßen seien leer
geworden . Mehr als eine Million Lon¬
doner seien evakuiert ; tausende andere
seien freiwillig auf eigene Kosten aufs
Land gezogen , Nun beginne die zweite
Million den Marsch aus der Stadt . All¬
mählich sei der Londoner sicher , daß
bald das Maß voll ist . Er hat im wahr¬
sten Sinne des Wortes „die Nasjt y.oil ".

Im südlichen Beisiribien und
in der Moldau griffen die Sowjet «
mit starken Panzer - und motorisierten
Kräften weiter an . Deutsche und ru¬
mänische Verbände brachten die feind¬
lichen Angriffsspitzen nach tiefen Ein¬
brüchen an mehreren Stellen zum
Stehen . Nordwestlich B a r a n o w zer¬
schlugen unsere Truppen , durch Ar¬
tillerie und Werfer hervorragend un¬
terstützt , stärkere sowjetische Kräfie -
gruppen . Südöstlich W a r k a und nord¬
östlich Warschau wurden erneute
Durchbruchsversuche der Sowjets ver¬
eitelt . Eine Panzerdivision schoß allein
bei diesen Kämpfen 52 feindliche Pan¬
zer ab .

Zwischen Bug und Narew traten
die Sowjets unter Einsatz starker Pan¬
zer - und Schlachtfliegerkräfte erneut
zum Angriff an . In schweren Kämp¬
fen wurde der Feind in den rückwärti¬
gen Linien aufgefangen .

Im Einbruchsraum westlich Mo¬
do h n wurden die Bolschewisten im
Gegenangriff nach hartem Kampf zu¬
rückgeworfen . Westlich des Pleskauer
Sees scheiterten zahlreiche feindliche
Angriffe .

Kampf - und Schlachtfliegerverbände
griffen an den Schwerpunkten wirksam
in die Erdkämpfe ein und zerstörten
in Tiefangriffen zahlreiche feindliche
Panzer , Geschütze und mehrere hun¬
dert Fahrzeuge .

Durch Jagdflieger und Flakartillerie
der Luftwaffe verloren die Sowjets an
der Ostfront gestern 6 2 Flug¬
zeuge .

Bei einem Luftangriff britischer
Flugzeuge auf einen nordnorwe¬
gischen Stützpunkt schössen Siche¬
rungsfahrzeuge weitere sieben Bom¬
ber ab . Vier davon wurden allein von
einem Vorpostenboot zum Absturz ge¬
bracht .

Im Nordmeer griff eines unserer Un¬
terseeboote einen Kreuzer der Dido -
Klasse an . Nach drei Torpedotreffern
brach der Kreuzer auseinander und
sank .

Nordamerikani .sche Bom¬
ber griffen das Gebiet von Wien
und einige Orte in Oberschlesien
an. Deutsche und ungarische Luftver¬
teidigungskräfte schössen 5 7 feind¬
liche Flugzeuge , darunter 51
viermotorige Bomber , ab . In der Nacht
wurden über Westungarn drei

Triumph der Heimattreue
Von Herbert Hahn

Mit den höchsten Werten des mensch «
liehen Daseins verhält es sich so : sie
werden in ihrer ganzen Tiefe erkannt
und wahrhaft geschätzt erst dann , wenn
sie gefährdet sind oder verlorengingen .
Was Treue ist , weiß nur der voll zu
ermessen , dem sie einer brach , oder der
sie nur über Anfechtungen und Opfer
hinweg selber zu halten vermag ; daß
Ehre mehr ist als ein schönes Schlag¬
wort , erfährt am deutlichsten der Ehr¬
lose , den die Gemeinschaft ächtet , oder
der Verdächtigte , der , um seine Rehabi¬
litierung ringen muß ; und wer ver¬
möchte das Ideal der Freiheit höher
zu schätzen und brünstiger zu ersehnen
als einer , der in Ketten oder Knecht¬
schaft schmachtet ?

Nie war darum auch der Begriff
„ Heimat " mit wacherem Bewußtsein ge¬
braucht und von stärkerem Gehalt er¬
füllt als heute , da diese Heimat aufs
schwerste bedroht ist , schmerzliche
Narben trägt und für Millionen sehn¬
süchtiger Menschen in unerreichbare
Ferne rückte . Für viele , die , wohlbehü¬
tet , in geordnetem Elternhaus aufwuch¬
sen , mag dieser Begriff wenig mehr als
eine seit frühester Kindheit vertraute ,
mit viel Angenehmem , vielleicht auch
mit manch unerwünschter Beengung
verknüpfte Vorstellung gewesen sein ;
anderen , die Vater und Mutter vermis¬
sen und frühzeitig den \herben Begriff
der Fremde schmecken mußten , ward
die Heimat teuer , weil in ihr die uner¬
füllten Sehnsüchte des Herzens um¬
schlossen lagen , die mit jedem Klang
eines alten Volksliedes , in jeder ein¬
samen Stunde , mit jeder bitteren Er¬
fahrung aufs neue durchbrachen .

Heute sind viele von uns , die dies
niemals für möglich gehalten hätten ,
im engeren Sinne heimatlos geworden ,
weil all das , was ihnen die Heimat ver¬
körperte , in Trümmer sank und in
Flammen aufging , oder weil das Schick¬
sal des Krieges sie von den geliebten
Menschen und Dingen hinwegriß . Die
anderen aber , denen die Heimat erhal¬
ten und in greifbarer Nähe blieb , neh¬
men sie nun nicht mehr als selbstver¬
ständlichen Besitz ; sie wissen sie ge¬
fährdet und haben sie zu verteidigen ,
wie man sein Leben verteidigt . Was
aber umkämpft ist , rückt ins klare Be¬
wußtsein , gewinnt seinen wah¬
ren Wert und ist der Gefahr der
Unterbewertung entzogen .

In der Tat umschließt der Begriff
„ Heimat " alles was uns teuer ist , und
was wir für die Zukunft retten wollen .
Mag dem einzelnen dabei Weib und Kind
und Haus und Hof vorschweben , dem
anderen die Weite der heimatlichen
Berge und Täler , einem Dritten das Mi¬
lieu einer Großstadt mit ihren Kunst¬
werken und Kulturgenüssen oder die
Ziele des eigenen beruflichen Strebens ,
wieder anderen das ganze große Vater¬
land in seiner geschichtlichen Größe
und unvergänglichen Mission — sie
meinen alle das gleiche : die deut¬
sche Art zu leben , und die Sum¬
me all dessen , was Generationen deut¬
scher Menschen sich aufgebaut haben ,
was wir nach eigener Leistung und Nei¬
gung formten und weiterentwickelten ,
und was nun unser Dasein lebenswert
und zukunftsträchtig macht .

Solange all dieses in seiner Gesamt¬
heit nicht verloren ist , sind wir nicht
heimatlos , wenngleich viele Meilen frem¬
den Landes zwischen uns und der Hei¬
mat liegen und von tausend heimatli¬
chen Insignen nur Schutt und Asche
übrigblieb . Lest die Briefe unserer
Kriegsgefangenen aus Kanada und an¬
deren Winkeln der Welt : ihnen leuchtet
der Stern der Heimat klarer und leben¬
diger als je ; in den Schützenlöchern
und Bauernkaten des schmutzigen und
seelenlosen Ostens , in des zerwühlten
Gärten der Normandie . und Bretagne
lebt deutsche Heimat , weil sie in den
Herzen ihrer dort kämpfenden und dul¬
denden Söhne lebt . Auch die schwelen¬
den Trümmer eines Hauses können ein
Stück unvergänglicher Heimat sein ,
wenn mit der Habe nicht auch die Hoff¬
nung verbrannt ist , wenn sich aus den
Flammen der Wille erhebt , dem Schick¬
sal zu trotzen . Nun merken wir : Heimat
— das ist nicht die Summe der ver¬
gänglichen Dinge , so wertvoll und im
einzelnen unersetzlich sie uns auch im¬
mer gewesen sein können ; Heimat —
das sind wir selber , unsere
Herzen , unsere Wünsche , unser Wille ,
unserer Hände und Hirne Leistung , die
Wurzel des Blutes und des Bodens , aus
der uns die Knäfte strömen .

Blätter und Gerank , Blüten und
weitere feindliche Bomber zum Ab - i Früchte treiben neu , wenn nur die Wur -
sturz gebracht . gel im mütterlichen Erdreich blisb . Wohl
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dem , der sie sich über alle Zeiten hin¬
weg unversehrt hielt ! Heimattreue war
stets die stärkste Wurzel der Vater¬
landsliebe , der verläßlichste Kraftquell
in allen Anfechtungen . Verlacht mir
nicht den , dessen Herz zäh an der hei¬
matlichen Scholle hängt und sie als den
Mittelpunkt der Erde achtet ! Wer , ohne
das große Heimweh zu kennen , in guten
Zeiten in die Ferne strebt und wähnt ,
Heimat könne überall dort sein , wo ver¬
gängliches Glück lockt und die glitzern¬
den Schätze der Welt liegen , ist bei
wandelnder Gunst des Schicksals leicht
verlassen ; und jene , die fremden Zauber
preisen und die Lebensart ihrer Väter
gering achten , verdienter ! seit je unser
Mißtrauen . Ihnen ist die kräftespen¬
dende Wurzel verkümmert ; sie entzogen
sich dem Boden , aus dem die edelsten
Säfte strömen . Was bleibt ihnen noch ,
als eine entseelte , der Verdorrung ge¬
weihte Pflanze in fremdem Garten zu
sein ?

Gewiß , wenn einst die Stunde der
Rettung unserer Heimat schlägt , warten
unserer Aufgaben , die sich nicht aus
dem begrenzten Gesichtskreis des dörf¬
lichen Kirchturms bewältigen lassen . Sie
werden vielmehr Weitblick . Großzügig¬
keit und Anpassung erfordern . Ist Hei¬
matliebe aber mit Engstirnigkeit oder
länderweite Führungsmission mrt Selbst¬
aufgabe zu verwechseln ? Woher wollen
wir den Anspruch und die Kraft neh¬
men , Europa zu einigen und zu neuer
Wohlfahrt zu führen , wenn nicht aus
der Begabung und der Leistung , die un¬
serer eigenen Art entspringt , die wir
tausendfach unter Beweis gestellt ha¬
ben , die uns über unsere Umgebung er¬
hebt , mit deren Hilfe wir uns und un¬
sere Nachbarn vor dem Untergang ret¬
ten , und auf die es sich immer wieder
zu besinnen gilt , wenn Großes uns ab¬
verlangt wird ?

Die gleichen Urkräfte , mit denen un¬
sere Vorfahren Land rodeten und besie¬
delten , sich ihre eigene Ordnung schu¬
fen , sich immer wieder gegen feindliche »
Einfall behaupteten , in Kunst und Wis¬
senschaft zu Führenden wurden , schließ¬
lich im Zeitalter Adolf Hitlers den
drohenden Untergang des Abendlandes
abwehren , werden auch das neue
Europa schaffen . Zu diesen Kräften
werden sich dann in harmonischem Zu¬
sammenklang die arteigenen Beitrag «
der übrigen aufbauwilligen Völker und
Stämme gesellen . Für uns aber werden
es immer wieder die Werte des deut¬
schen Blutes und des Bodens unserer
Väter sein , die uns stark machen und
Kraft verleihen . Wie groß und weit das
neue Europa auch immer sein wird : un¬
ser Mittelpunkt darin bleibt die eigene
Heimat . Je fester wir ihr die Treue hal¬
ten , je stärker wir ihr verwurzelt sind ,
desto schöner werden die Früchte der
Zukunft sein , wird der Sieg die Züge
unseres Wesens tragen .

Wenn in diesen Tagen die Wälder und
Felder , Täler und Höhen , die Küsten und
Dörfer der deutschen Heimat in ihrem
schönsten sommerlichen Glanz erstrah¬
len , während im Herzen unserer Städte
berstende Bomben und ringsum ein mör¬
derisches Ringen daran gemahnen , daß
diese Heimat hart und opfervoll
erkämpft sein will , soll unsere Treue
zur Heimat ihren höchsten Triumph
feiern , soll die Furie des Krieges wie
der Glanz der ewigen Sonne in uns das
Bewußtsein erhärten , daß es die unver¬
gleichliche und unvergängliche deutsche
Heimat ist , der alles Ringen gilt , und um
deretwillen jedes Opfer sich lohnt .

Falschgeldinvasion in Rom

R . D . Madrid , 23 . Aug . (Eig . Draht¬
bericht ) . Ein Mitglied der anglo -ameri -
kanischen Verwaltungskommission für
die besetzten Länder der Amgot berich¬
tet in Gibraltar , auf seiner Durchreise
nach London , Rom sei in den letzten
Tagen mit Falschgeld über¬
schwemmt . Es handelt sich um eine
sehr geschickte Fälschung , die zweifel¬
los von Fachleuten bewerkstelligt sei .
Der Falschgeldumlauf nehme von Tag
zu Tag derartig zu , daß sich die Bono -
mi-Regierung gezwungen sehen wird ,
neues Geld herauszugeben und die in
Umlauf befindlichen Falschgelder als
ungültig zu erklären . Der Amgot - Ange -
stellte sieht jedoch die Chancen der
Verhinderung einer Katastrophe der
gegenwärtigen Zustände nicht für be¬
sonders günstig an , da ein neuer Druck
beträchtliche Zeit in Anspruch nehmen
wird . Deshalb haben die Alliierten der
Bonomi -Regierung den Vorschlag ge¬
macht , bis zum Anlauf der neuen Bank¬
noten nur anglo - amerikanisches Solda¬
tengeld als Zahlungsmittel anzuneh¬
men . Der Trick ist zu durchsichtig , er
wird von den Italienern auch verstan¬
den worden sein . Die Briten und Ameri¬
kaner sind als Falschgeldspezialisten
ja bekannt . Man denke nur an die Fran -
ken -Ueberflutung der sogenannten „be¬
freiten " Gebiete von Nordfrankreich .

Luftlagemeldungen auch In Ungarn
R . D . Budapest , 23 . August (Eig .

Drahtbericht ) . Kürzlich ist für Ungarn
ein neuer Warnbefehl mit Vorwarnung
und Hauptalarm sowie genaue Rund¬
funkdurchsage während des Alarms und
einviertelstündige Luftlagemeldungen
eingeführt worden .

Mit Wirkung vom 1 . September 1944
werden neue Versorgungssätze für die
Opfer von Luftangriffen eingerührt, , die
sich nach Invaliditätsgraden staffeln .

Deutscher Sperriegel zwischen Eure und Seine
Heftige Kämpfe in Frankreich — Die Schlacht im Süden der Ostfront

rd . Berlin , 23. August (Eig. Draht¬
bericht ). Das Bild der Lage in der
großen Schlacht in Frank¬
reich beginnt sich zu klären , nachdem
deutscherseits zwischen Eure und
Seine offensichtlich ein Sperriegel
errichtet worden ist , der dem nach Nor¬
den angreifenden Gegner zähen Wider¬
stand entgegensetzt . Weiter westlich da¬
von an der uriteren Seine halten die
deutschen Absetzbewegungen an , wäh¬
rend der Feind scharf nachdrängt . Ge¬
gen den feindlichen Brückenkopf auf
dem östlichen Seineufer nördlich ven
Mantes sind deutsche Angriffe im
Gange , die den Feind weiter auf den
Fluß zurückgeworfen haben . Auch süd¬
lich Paris haben sich die Abwehrkämpfe
an der Seine zurückverlagert , so daß
der gesamte Seinelauf mit Ausnahme
einer Ausbuchtung westlich Paris , etwa
mit dem Verlauf der Kampflinie und
Stützpunktstellungen zusammenfällt .
Die Fortsetzung dieser Linie nach Süd¬
osten zu wird dann durch den in die
Seine fließenden Fluß Y o n n e gebildet .
Sicherlich halten sich noch westlich der
Seinelinien einzelne Kampfgruppen , die

bei dem schnellen Vormarsch der Anglo -
Amerikaner überholt worden sind und
sich zurückkämpfen müssen . Anderer¬
seits war der Feind noch nicht in der
Lage , das gesamte durchfahrene Gelände
so zu schließen , daß nicht noch größere
Lücken zwischen den verschiedenen
vormarschierenden feindlichen Abtei¬
lungen bestünden , durch die sich die
überholten deutschen Verbände weiter
nach Osten absetzen .

In Südfrankreich finden eben¬
falls Absetzbewegungen statt , die nach
Westen gerichtet sind , also dem tiefen
Einschnitt des Rhönetales zu¬
streben . Die Besatzung von Toulon je¬
doch kämpft erbittert gegen die gelan •
deten feindlichen Streitkräfte , um ihnen
so lange wie möglich den Besitz dieses
wichtigen Hafens streitig zu machen .
An den Paßstraßen an der französisch -
italienischen Grenze sind Terroristen¬
gruppen zum Angriff angetreten und
hierbei aufgehalten worden .

An der Ostfront hat der Feind
seinen Großangriff im Südabschnitt in
das südliche Bessarabien und in die
Moldauprovinz verlagert , wo die Städte

T h i g i n a und J a s s y die Bezeich¬
nung für die in der Nähe gelegenen
Kampffelder abgeben . Hier hatten ru¬
mänische Truppen eine Verteidigungs¬
linie bezogen , die von den angreifenden
Sowjets offensichtlich an verschiedenen
Stellungen durchbrochen worden ist .
Aber bereitgestellten deutschen Eingreif¬
verbänden gelang es , die feindlichen
Angriffsspitzen nach tiefen Einbrüchen
an mehreren Stellen zum Stehen zu
bringen .

Die Schlacht im Süden der Ostfront ,
die nunmehr seit drei Tagen im Gange
ist , nimmt zur Zeit noch an Erbitterung
und Heftigkeit zu , so daß sich erst in
einigen Tagen ein genauer Überblick
gewinnen läßt . Alle anderen Kämpfe an
der Ostfront fanden keine Verschär¬
fung . Man hat sogar den Eindruck , daß
die gegen Ostpreußen bereitgestellten
feindlichen Kräfte geschwächt werden
mußten , um an anderen Stellen der Ost¬
front , wo vor gar nicht langer Zeit kri¬
tische Situationen entstanden waren ,
eine Stabilisierung festzustellen , die
vorläufig den auf Ostpreußen lastenden
Druck genommen hat .

Kundgebungen im Geiste der Kampfzeit
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley bei den Rüstungsarbeitern in Westdeutschland

* E s s e n , 23. Aug . Die enge Ver¬
bundenheit zwischen Führung und Volk
erwies sich im Gau Essen erneut bei
den überraschenden Besuchen des
Reichsorganisationsleiters Dr . Ley ,
die dieser in verschiedenen Betrieben
den Schaffenden unmittelbar an ihren
Arbeitsplätzen abstattete . In zahllosen
persönlichen Gesprächen brachten die
Arbeiter ihren Willen zum Durchstehen
jeder noch möglichen Belastung und ih'fe
bedingungslose Gefolgschaftstreue zum
Führer zum Ausdruck . Wiederholt mußte
Dr . Ley in improvisierten Betriebs¬
appellen zu den Arbeitskameraden spre¬
chen . Diese Kundgebungen atmeten den
Geist der Kampfzeit vor der
Machtübernahme .

Der Reichsorganisationsleiter sprach
nicht von vorbereiteten Rednerpulten ,
sondern stand in den Fabrikhallen auf
den erhöhten Stufen eines Eisenträgers
oder auf einem großen Werkstück , um
sich herum die rasch zusammengeru¬

fenen Arbeitskameraden , zu tausenden
dicht gedrängt .

Wellen entschlossener Zuversicht
strömten ihm entgegen , wenn er die
Schaffenden aufrief , trotzig zu bleiben ,
und nun erst recht in erbittertem Haß
gegen unsere Feinde an der Verbes¬
serung und weiteren Vermehrung unse¬
rer Rüstung zu arbeiten .

.. Deutsche Erfinder , Konstrukteure
und Arbeiter werden den technischen
Vorsprung , den der Gegner auf dem
öebiet einiger Waffen zur Zeit besitzt ,
schon bald beseitigt haben . Der Tag
wird kommen , da wir wieder am Zuge
sind . Bis dahin fordere ich euch auf :
Habt Vertrauen , glaubt und schafft !
Ucberall in Deutschland strömen jetzt
Tausende und aber Tausende in die Fa¬
briken und in die Wehrmacht , um die
deutsche Panzerfaust zur entscheidenden
Runde so zu kräftigen , daß der End¬
erfolg auf unserer Seite liegt .

Dr . Ley wandte sich bei seiner An¬

sprache insbesondere auch an die
Frauen , die mit größtem Erfolg zahl
lose Arbeitsplätze von Männern einge¬
nommen hätten und weiter einzuneh¬
men im Begriff seien . Was die deutschen
Frauen an Leistungen in diesem Kriege
vollbringen , werde in späterer Zeit voll
gewürdigt werden können .

In einem Kriegsmusterbetrieb des
Gaues Essen begrüßte Dr . Ley auch den
vor einigen Monaten vom Führer zum
Pionier der Arbeit ernannten Horizon¬
talbohrer Peter Küster an der Stätte
seines vor der gesamten Nation geehr¬
ten Schaffens und ließ sich von ihm aus
seinem Wirken und das seiner Arbeits¬
kameraden berichten . Aus seinen Be¬
triebbesuchen und seinen Gesprächen
mit den Arbeitern nahm Dr . Ley die
feste Ueberzeugung mit , daß sich die
deutsche Führung in jeder Stunde und
Situation auf die Leistungen und den
Einsatz der deutschen Schaffenden ver¬
lassen kann .

Erneute Hilferufe der polnischen Aufständischen
Die Alliierten wollen gar nicht helfen — Eine Aktion , die zum Scheitern verurteilt war

* Stockholm ,
zweifelte Lage , in

23. Aug .
' Die ver -

die die pol n i -
schen Aufständischen in War¬
schau nicht zuletzt durch den Ver¬
rat Großbritanniens und Sowjetruß¬
lands geraten sind , findet verständli¬
cherweise ein täglich stärker werden¬
des Echo unter den Exilpolen , die ob der
immer dringlicheren Hilferufe aus War¬
schau die größten Anstrengungen unter¬
nehmen , um die Garantiemächte dieses
sinnlosen Aufstandes zu verstärkten
Materialleistungen zu veranlassen .

Wie Reuter meldet , war die Dienstag -
Kabinettsitzung der polnischen Exil¬
regierung in London wiederum völlig
ausgefüllt mit den Hilfeschreien des so¬
genannten Generals Bor , des Häupt¬
lings der Untergrundbewegung in War¬
schau . Auch auf dieser Sitzung drehte
es sich um das Problem , den Aufrührern
doch das bitter benötigte Material zu
geben . Die Vereinigung der Amerika -
Polen , die für sich in Anspruch nimmt ,
sechs Millionen amerikanische Bürger
zu vertreten , zeigte sich ebenfalls rührig .
Sie appellierte an Präsident Roosevelt ,
den Hilferufen aus Warschau nach Ma¬
terial sein Ohr zu schenken und nun
endlich Hilfe zu gewähren .

Die große Schuld der an den Verhält¬
nissen mitverantwortlichen Mächte wird
eindeutig aus einem in London heraus¬
gegebenen polnischen Bericht ersicht¬
lich , in dem ein Aufruf der Frauen
Warschaus wiedergegeben wird . In die¬
sem Bericht heißt es bezeichnender¬
weise : „Die sowjetische Armee , die seit
drei Wochen vor den Toren Warschaus
steht , bewegt sich keinen Schritt vor¬
wärts . Die von Großbritannien gelie¬
ferte Hilfe reicht nicht aus . Die Welt
kümmert sich nicht um unseren Kampf ."

Unterwerfung Subasitschs
unter Titos Diktat

* Genf , 23 . August . Nach einer
Reutermeldung ist der Premierminister
des jugoslawischen Exilkomitees , S u -
b a s i t s c h , von seinem Besuch in Ita¬
lien und im Hauptquartier des Banden¬
marschalls Tito nach London zurück¬
gekehrt . Reuter berichtet dazu ergän¬
zend , daß Subasitsch mit Churchill und
Tito zusammengetroffen sei und Be¬
sprechungen geführt habe . Dabei sei
man zu völligem Einverständnis ge¬
langt .

Das jugoslawische Exilkomitee und
das Tito -Komitee haben getrennt zu die¬
sen Vereinbarungen Erklärungen abge¬
geben , die in der Sprache zwar sehr ver¬
schieden sind , inhaltlich jedoch durch¬
aus übereinstimmen . Danach bestätigt
das Abkommen Subasitsch - Tito die Ver¬
einbarungen , die bereits am 16 . Juni ge¬
troffen worden sind . Die Subasitsch -

Clique erkennt die Tito -Regierung und
Titos Oberbefehl an . Die Frage der Mo¬
narchie wird als zur Zeit nicht akut bis
nach dem Kriege zurückgestellt . Auffäl¬
ligerweise ist Mihailowitsch in beiden
Verlautbarungen nicht " mit einem Wort
erwähnt .

Die Erklärungen lassen erkennen ,
daß sich das jugoslawische Exilkomi¬
tee in England völlig dem Diktat Titos
gebeugt hat . Vermutlich hat Chur¬
chill , als er sich mit Subasitsch in
Italien unterhielt , Pate gestanden bei
dem Abkommen und das Seine dazu
getan , daß Subasitsch bedingungslos
vo^ dem Bandenhäuptling Tito und sei¬
nen . bolschewistischen Auftraggebern
kapituliert hat .

„In Zukunft weht die USA . -Flagge ,
wo einst die britische wehte"

* St o c k h o 1 m , 23 . August . Di?
englische Schiffahrt muß feststellen
daß sie den Krieg verloren hat — das
geht mit aller Deutlichkeit aus einem
Artikel des britischen Schiffahrtssach
verständigen Sir Archibald H u r d in
der Londoner Monatsschrift »Nineteentb
Century and After « hervor . Hurd er
klärte rund heraus : »Es ist Deutsch
land gelungen , England von seiner stol
zen Stellung auf den Meeren zu ent¬
thronen . Der englischen Schiffahrt wur

den schwere Schäden zugefügt , Hun
derte von großen Ozeanschiffen , Oel -
tankern usw . wurden versenkt . Rund
28 000 erfahrene Offiziere und gut aus¬
gebildete Mannschaften der Handels¬
marine büßten ihr Leben ein . Die bri¬
tische Schiffahrt wurde in diesen '
Kriege zum Krüppel geschlagen .«

Sir Archibald Hurd stellt diesem Nie¬
dergang dann das Aufrücken der USA
an die erste Stelle in der Handels¬
schiffahrt gegenüber . »Ende 1944
werden die Vereinigten Staaten übe '
zwei Drittel der Welttonnage besitzen
Mit einem Sprung haben sie die Stellung
der führenden Seemacht errungen , so¬
wohl auf dem Gebiete der Kriegs - , wie
auch der Handelsmarine . Nach drei
Jahren Krieg steht die englische Schiff¬
fahrt ohne jede Gewähr dafür da , daß
sie jemals wieder ihre Vorkriegsstärk *
erreichen wird . Es ist kein Wunder
daß unter diesen Umständen die briti¬
schen Schiffahrtskreise der Zukunft
mit größter Sorge entgegensehen . Is
diesem Zusammenhang darf nicht über¬
sehen werden , daß die Schiffahrt
mittelbar oder unmittelbar etwa einer
Million Arbeiter Lohn und Brot gibt
Auf den Meeren aber wird in Zukunft
dort die amerikanische Flagge wehen ,
wo in der Vergangenheit die englisch «
wehte .«

Neue Ritterkreuzträger
* Fiihrerhauptquartlefj

23. August . Der Führer verlieh das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an :
Oberst Hans von Poncet , Komman¬
deur eines württembergisch -badischen
Grenadierregiments , geboren am 25.
Apri ! 1899 in Gleiwitz ; Major Rudi
Schenk , Bataillonskommandeur In
einem norddeutschen Grenadierregi¬
ment , geboren am 1 . April 1913 in Mis-
droy (Ostsee ) ; Oberfeldwebel Alfred
Pe te r s , Zugführer in einem schlesi -
schen Grenadierregiment , geboren am
5 . April .1914 in Sarstedt bei Hildesheim .
Oberleutnant Strohmeier , Batterie¬
chef in einem Flakregiment , geboren
am 23 . April 1915, in Stuttgart . Ober¬
leutnant E b e r s b ax h , Staffelkapitän
in einem Kampfgeschwader , geboren am
19 . Mai 1921 , in Rehbruecke bei Pots¬
dam . Leutnant Rumpelhardt , Bord¬
funker in einem Nachtjagdgeschwader ,
geboren am 19 . Juni 1920, in Nordhal¬
den . Feldwebel K .oester , Flugzeug¬
führer in einem Schlachtgeschwader ,
geboren am 6 . Oktober 1921 , in Soest .

Merkwürdiger Kraftwagenunfall
König Faisals II.

' Saloniki , 23 . August . Der Kraft¬
wagen , der dem zur Zeit in der Sommer¬
frische in Alexandrien befindlichen
König Faisal II . vom Irak gehört »
hatte auf der Corniche einen Zusammen¬
stoß mit einem Lastkraftwagen . Det
König kam ohne Schaden davon .

In diesem Zusammenhang sei daran
erinnert , daß der Vater von König Faisal
durch einen von den Engländern insze¬
nierten Autounfall ums Leben kam .
Sollte diesmal wieder der schon sprich¬
wörtlich gewordene „englische Geheim¬
tod " seine „ bewährten " Finger mit im
Spiele gehabt haben ?

Roosevelt auf Negerstimmenfang
* Stockholm , 23 . August . Der

Streik der Transportarbeiter von Phila¬
delphia , der das öffentliche Leben der
Stadt einige Tage lahmlegte , spielt in der
Wahlagitation der USA . eine groß »
Rolle . Es fiel in der Öffentlichkeit all¬
gemein auf , daß Roosevelt diesen Streik ,
der sich gegen das Eindringen der Neger
in die Arbeitsplätze der öffentlichen
Verkehrsbetriebe von Philadelphia rich¬
tete , mit aller Gewalt und großer Schnel¬
ligkeit durch beträchtliche Truppenauf¬
gebote niederwerfen ließ .

Dieses -rasche Eingreifen des Präsi¬
denten geschah , um das erschüttert «
Ansehen der demokratischen Partei un¬
ter den Negern wiederherzustellen . Roo¬
sevelt personlich hat sich zwar immer
als großer Negerfreund gegeben , die de¬
mokratische Partei in den Negerstaaten
ist aber negerfeindlicher denn je . Nur
ein ganz geringer Prozentsatz von Ne¬
gern wird in den Südstaaten , %trotz der
jüngsten Entscheidung des Obersten
Gerichtshofes , an der Abstimmung teil¬
nehmen können .

Diese Haltung der südlichen Demokra¬
tien hat sich auf die Stimmung der Ne¬
ger in den Nordstaaten , deren Zahl sich
durch große industrielle Wanderun ; seit
Kriegsbeginn noch stark erhöhte , höchst
nachteilig ausgewirkt . Roosevelt ist je¬
doch , um einen Sieg davonzutragen , auf
die Eroberung mehrerer Nordstaaten an¬
gewiesen . Hier aber bildet das Negertum
heute an vielen Orten das Zünglein an
der Waage . Das gilt vor allem für wahl¬
politisch so bedeutsame Schlüsselstädt «
wie Neuyork , Philadelphia , Chikago , De¬
troit , Cleveland und Los Angeles . Um
diese Negerstimmen für Roosevelt zu
sichern , mußte der Streik der weißen
Arbeiter so rasch wie möglich niederge¬
worfen werden , da die Stimmen der Ne¬
ger für den Präsidenten wichtiger sind ,
als die Sicherheit der Arbeitsplätze der
weißen Bevölkerung .

Norwegischer Freiwilliger
für Ein- Mann- Torpedo

* Oslo , 23 . August . Wie „ Afton -
posten " erfährt , hat sich der erste nor¬
wegische Freiwillige zum Einsatz bei
den Ein -Mann - Torpedos der deutschen
Kriegsmarine gemeldet . Es ist der 18-
jährige Johan Aalen aus Stavanger .

England unterwirft sich bedingungslos dem Bolschewismus
Britische Spiegelfechterei — Der Tanz um die polnischen Belange

H . W . Stockholm , 23 . August .
(Eig . Drahtbericht .) Der Vorschlag vi .
Auslieferung ganz Europas an den Bol¬
schewismus ist bei den Plutokratieh
über jeden Zweifel erhaben . Mit dei
Illusion , daß man im Westen wachsen¬
den militärischen Einfluß gewinnen
könnte , erhebt sich immerhin in Fach¬
kreisen der großen Demokratien Nei¬
gung zu einem Versuch , wenigstens den
Schein zu retten und wenn möglich h -e
und da ein paar Restbestände an frü¬
herem Einfluß festzuhalten . Diese Ten¬
denzen sind einstweilen ohne jede prak¬
tische politische Bedeutung , höchstens
ein Beweis für das Durcheinander in
diesen Ländern und die Ohnmacht
gegenüber Moskau .

Der konservative Abgeordnete Hofg
beschwert sich in einer Zuschrift an die
„ Times " über ein Rundschreiben
katholischer Kreise an eng¬
lische Abgeordnete , worin diese aufge¬
fordert wurden , einer Vergewaltigung
Polens nicht stillschweigend zuzusehen .
Der katholische Erzbischof von Schott¬

land , der hinter diesem Rundschreiben
stehen soll , hat die Abgeordneten fragen
lassen , ob sie bereit seien oder nicht ,
an Englands Versprechungen für die
Verteidigung des freien und selbständi¬
gen Polens festzuhalten . Hofg fügt hin¬
zu , das bedeute mit anderen Worten die
Frage , ob sie bereit wären oder nicht ,
unter gewissen Umständen gegen ihren
größten Verbündeten Krieg zu führen .

Das Ganze ist natürlich nichts als
Spiegelfechterei . Maßgebend allein ist
die oft genug besiegelte und bestätigte
Untertänigkeit der englischen Außen¬
politik unter Moskau , die im Fall Polen
genau so aufrechterhalten worden ist ,
wie in anderen Fällen . Auch der Balkan
mußte von den Plutokratien in alier
Form abgeschrieben werden . Die Aner¬
kennung der von Moskau eingesetzten
Banden -Häuptlinge und der Druck auf
die nach London geflüchteten Emigran¬
ten -Regierungen sprechen deutlich
genug .

Auch in bezug auf de Gaulle haben
die Plutokratieh eine neue Enttäu¬

schung zu verzeichnen . Seine soge¬
nannte provisorische Regierung in Al¬
gier hat , wie dort erklärt wird , ein
Bündnis mit Benesch abgeschlossen ,
das als Wiederaufleben des französich -
tschechischen Verhältnisses von 1938
hingestellt wird . Diese Demonstration ,
nach verstärktem Einfluß Moskaus auf
de Gaulle , stellt die Einleitung eines
Prozesses dar , der darauf abzielt , ein
gaullistisches Frankreich , um das
manche englische Kreise ein neues
Liebeswerben entfalten werden , in das
von Moskau geplante mit Benesch
vereinbarte kontinentale Machtsystem
unter sowjetischer Führung einzuglie¬
dern .
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tanen fühlen sich die Menschen oft si»
cherer als in den äußerst primitiv ge¬
bauten Luftschutzräumen .

„ So sieht die Befreiung aus !"

Wo immer man an der Mittelmeer¬
küste das Ergebnis der feindlichen Luft¬
angriffe erkundet , muß man feststellen ,
daß größtenteils friedliche Wohnviertel
in Schutt und Trümmer geworfen wur¬
den . Es mag sein , daß auch Bahnanla¬
gen . Brücken und Industriewerke bom¬
bardiert wurden , aber die Hauptlast
der Vernichtung hat die französische Be¬
völkerung zu tragen . Die Reaktion der
Zivilbevölkerung ist an den zerstörten
Hauswänden in Form von anklagenden
Aufschriften zu lesen , wie dies in der
bekannten südfranzösischen Weinstadt
Frontignan der Fall war . „ So sieht die
Befreiung aus !" , las man in großen Let¬
tern an den Trümmern vieler Häuser .
An einer anderen Stelle wurde , weit ab .
seits jeder Verkehrsanlage , ein großer
Weinkeller völlig vernichtet . Tausende
Hektoliter von Süßwein und Aperitifs
flössen in die Erde . Hinter Montpellier
wurden viele kleine Sommervillen sinn¬
los bombardiert . In der provencalischen
Stadt Arles , deren altrömische Kun »t-
schätze weltbekannt sind , wurde ein
Großteil vernichtet , darunter die be¬
rühmte Gräberstraße und die Arena .
Was Jahrtausende überdauerte wurde
in wenigen Minuten ein Trümmerfe ' d .
In dem schmucken Städtchen Tarascon
gingen die Bomben mitten in der Haupt .
Straße nieder , in Marseille wurden aus¬
schließlich Wohnviertel getroffen . Be¬
sonders arg ist die Verwüstung in der
Hafenstadt Toulon , wo ganze Viertel
zerstört wurden . Blicken wir gegen die
spanische Grenze , so ergibt sich das
gleiche Vernichtungsbild . Eine einzise
Anklage schreit von den Zinnen des
Papstpalastes in Avignon , das auch
wiederholt bombardiert wurde bis in
das Vorfeld der östlichen Pyrenäen .
Kostbare Kunstschätze vernichtet

Kostbare Kunstschätze und Kultur¬
denkmäler sanken in Trümmer . Tau¬
sende unschuldige Menschen wurden die
Opfer der feindlichen Flieger . Mit der
Zunahme der feindlichen Luftangriffe
hat die Bevölkerung begriffen , daß sie
seitens der Engländer , Amerikaner
oder de Gaulle - Truppen alles andere
nur nicht die „Befreiung " zu erwarten
hat . Der Franzose lebt auch heute noch
vielfach in dem Wahn , irgendein Wun¬
der würde ihm all das zurückbringen ,
was er vor Beginn des Westfeldzuges
besaß , einschließlich der Kolonial¬
gebiete . Es wird lange dauern , bis in
den breiten Massen des Volkes der klare
Gedanke verankert sein wird , daß mit
diesem unerbittlichen Ringen eine neue
Zeitepoche eingesetzt hat , die neua
Menschen verlangt .
Kampf gegen die Banditen

Es ist jedoch schon ein Plus für di«
Franzosen selbst , wenn sie einzusehen
beginnen , daß der Feind nicht in den
Reihen der deutschen Soldaten , sondern
in den Reihen der Angl o - A meri -
k a n e r und stark in den Reihen des
eigenen Volkes zu suchen ist . Wenn
man die französischen Tageszeitungen ,
aufschlägt , so liest man in mehreren
Rubriken von Anschlägen auf Persön¬
lichkeiten , von Banditenüberfällen auf
Geschäfte , auf Landgüter und Industrie¬
unternehmungen . Vor kurzem wurde in
einer Universitätsstadt Südfrankreichs
das gesamte Monats -Kontingent an Ta¬
bakwaren von Banditen geraubt . Wenn
die deutsche Wehrmacht nunmehr eben¬
falls den Kampf gegen die Banditen , die
sich einen patriotischen Anstrich geben ,
aufgenommen hat , so ist dies im In¬
teresse des Landes sehr wesentlich .

Kriegsberichter Franz Münnicfi

Im Angriff - Rammbock vor der Infanterie
Die Nebelwerfer und ihre Aufgaben — „Stuka zu Fuß"

'Als sie zum ersten Male an der Front In Erscheinung traten , die Män¬
ner von der Nebeltruppe , da machten die Landser kritische Augen . . Ein
Stück Blech , ein Stückchen Rohr, fertig ist der Brennabor ' , reimte ein
fixer Berliner , und er hatte damit nicht so ganz unrecht ; denn wer einen
der verschiedenen Nebelwerfer mit reinen Raketengeschossen zu Gesicht
bekommt , ist zunächst verblüfft über die Primitivität des Gerätes .

hat «ich <iie junge Waffe seit ihrem er¬
sten Einsatz zu Beginn des Ostfeldzuges
in heißen Kampfphasen ruhmvoll ver¬
dient . Im Orchester aller Waffen sind
die Nebelwerfer einmal mit dem Pau¬
kenschlag verglichen worden . So wie
beim Zusammenspiel der Instrumente
die Pauke nur an bestimmten Stellen
zum Einsatz gelangt , eo müssen auch
die Werfer für Augenblicke einer Ent¬
scheidung aufgespart werden , selbst

Durch die Bildstreifen der Wochen -
jehau hat inzwischen auch die Heimat
jie Werferwaffe kennengelernt , und im-
jer hinterließ ihr Anblick ein Gefühl
itemberaubender Spannung ; wenn aus
einer Vielzahl v»n Rohren die Raketen¬
geschosse wie dämoaische Wesen mit
feurigen Schweifen hervorschossgn , und
ihr heulendes Brausen die Luft erschüt¬
tern machte , bis dann am Ziel die don¬
nernden Einschläge die Erde erbeben
ließen . Dabei auf der einen Seite die
terblüffende Einfachheit des Gerätes
and seine Wendigkeit auch bei schlech¬
tsten Witterungs - und Geländever¬
hältnissen und auf der anderen , als
krasser Gegensatz die ungeheure
Feuergeschwindigkeit , die es in
denkbar kurzer Zeit möglich macht ,
eine gewaltige Munitionsmenge mit be¬
sonders vernichtender Wirkung auf
den Gegner niederschmettern zu lassen .
Viele Voraussetzungen , die bei der
Herstellung des Artilleriegeschützes not¬
wendig sind , fallen bei der neuen Wer-
ferwaffe fort , so daß ihre Fertigung we¬
sentlich leichter ist und daher auch
Werkstätten anvertraut werden kann ,
die über keine hoch entwickelten Spe-
jialanlagen verfügen . Ein schweres , fein
durchkonstruiertes Geschütz ist hier
eicht notwendig , weil das Gerät ledig¬
lich dazu dient , dem Geschoß Erhöhung
und Seitenrichtung zu geben .

Welche Entwicklungsmöglichkeiten
auf dem Gebiet der Verwendung von
Raketengeschossen noch gegeben sind ,
liegt auf der Hand , wenn wir nur an
die „ V . 1 " denken . Während in früheren
Kriegen hier nur schwache Vorläufer zu
finden sind , ist von der deutschen
Wehrmacht in vorausschauender Er¬
kenntnis ihrer ungeheuren Tragweite 3
diese Waffe zu dem heutigen starken
Kampfmittel ausgebaut worden . Daß
wir auf diesem Sektor im Wettlauf b£i
der Schaffung neuer Waffen führend
sind , zeigt die Erfahrung .

Welcher Art sind nun die Aufgaben
dieser neuen Waffengattung des Heeres ,
und wann gelangt sie zum Einsatz ? Bei
Beantwortung dieser Frage muß zu¬
nächst festgestellt werden , daß die Wer -
ferwaffe nicht etwa ein Artillerieersatz
ist . sondern vielmehr eine Ergänzung
dieses Waffentyps zur Erreichung

tärkster Wirkungen darstellt .
Sie ist die Schwerpunktwaffe des Hee¬
res . im Angriff der Rammbock vor un¬
serer Infanterie und in der Abwehr der
Wellenbrecher vor unseren Stellungen !
Während die Artillerie in erster Linie
Einzelziele unter Punktfeuer nimmt ,
feindliche Feldstellungen und ausge¬
baute Bunker beschießt , bekämpft sie
vorwiegend Flächenziele , also die Bereit¬
stellungen des Gegners und den in Mas¬
sen anstürmenden Feind . Ihr Salven¬
feuer stellt die Höchstform des Ver¬
nichtungsfeuers dar . Sie ist die Helferin
der Infanterie , der treue Kamerad der
tapferen Grenadiere , denen sie bei ihrem
heldenhaften schweren Ringen Unter¬
stützung und Erleichterung schafft .

Wo die Werfer auftauchen , da ist
etwas los " . Da ist „ dicke Luft "

, und
den Ehrentitel „Stuka zu Fuß " ,
der von den Landsern geprägt wurde ,

dann , wenn es verlockend erscheinen
mag , sie schon vorher zur Geltung zu
bringen . Zur rechten Zeit eingesetzt ,
wirken sie in ihrem Einsatz jedoch stets
vernichtend und führen zu den durch¬
schlagenden Erfolgen , die ihren bisheri¬
gen Weg kennzeichnen . Aber nicht nur
beim Schießen mit Sprenggranaten findet
die Nebeltruppe Verwendung . Eine ihrer
wesentlichen Aufgaben liegt auch in dem
Gebrauch von Nebehnunition . Aus den
üblichen Geräten werden dabei Grana¬
ten geschossen , die beim Aufschlag eine
starke Nebelwolke entwickeln , welche
die Sicht des Gegners blendet und so¬
mit den Angriff unserer eigenen Infan¬
terieverbände erleichtert oder Absetz¬
bewegungen verschleiert .

Die Anforderungen , die an die Män¬
ner der Nebeltruppe gestellt werden ,
sind bedeutend , und es müssen ganze
Kerle sein , die bei dieser Waffengat¬
tung nach ihrer gründlichen Schulung
auf den mannigfachen Gebieten der
Waffentechnik und des Kriegshand¬
werks als Vorgesetzte Verwendung fin¬
den . Durch ihren häufig wechselnden
Einsatz bietet die Nebeltruppe aber dem
jungen Offizier und Unterführer ganz
besonders große Bewährungsmöglich¬
keiten , und mit Stolz wird einst jeder
Angehörige dieser Truppe von sich sa¬
gen können , daß auch er bei dieser
Schwerpunktwaffe des Heeres an der
Erringung des deutschen Sieges seinen
Anteil geleistet hat

Nebelwerfer aui Selbstfahrlafette
Unsere Aufnahme zeigt einen der Nebelwerfer auf Selbstfahrlafette , die sich bereits in den schweren Ab¬
wehrkämpf er>. der Wintermonate hervorragend bewährt haben . Aufnahme : (PK .) Kamm (atl .) .

Während der Kämpfe an der neuen Invasionsfront :

Luftterror trifft Südfrankreich
Feindliche Pläne gegen Toulon — Game Viertel der Stadt zerstört — Hauptlast der Vernichtung

muß die französische Zivilbevölkerung tragen
Arles und Tarascon , so war es in Sete
und in Montpellier . Die Neugier mußten
viele Franzosen mit ihrem Leben bezah¬
len , denn die feindlichen Bomber öff¬
neten ihre Schächte mitten über den
friedlichen Wohnvierteln der Städte .

In der letzten Zeit sind die Franzosen
vorsichtiger geworden . Schon beim er¬
sten Alarmton rennen sie wie in einem
Ameisenhaufen wild durcheinander und
suchen in den Luftschutzräumen Unter¬
schlupf . In den riesigen Weinfeldern ,
unter Busch- und Strauchwerk , unter
den dichten Laubfächern schattiger Pla -

(PK . ) Der Gegner sacht in dem neuen Invasionsraum im Süden Frank¬
reichs durch stete Zufuhr an Truppen und Material , vor allem Panzern ,
sich die genügende Stärke zu geben , um Toulon angreifen zu können . Von
hier aus zielen die Pläne des Gegners offenbar in Richtung des Rhone¬
tales . Wie an der Invasionsfront im Westen hat auch hier der Gegner zur
Vorbereitung der Landungen und zur Durchführung seiner Operationen
eine starke Anzahl von Bombern eingesetzt , die durch Flächenwürfe der
französischen Zivilbevölkerung stärkste Verluste zufügten .

Wenn sich feindliche Flugzeuge der die Menschen in den sonnenüberfluteten
südfranzösischen Küste nähern , so er - ! Städten und Ortschaften Südfrankreichs
tönen von Mentone bis zur spanischen 1 neugierig gegen den blauen Himmel auf
Grenze oder von Marseille bis weit | dessen weiter Kuppel sich die silbern
hinauf ins Rhonetal die Sirenen . Es ist ; schimmernden Vögel schön ausmachten ,
noch nicht allzu lange her , da blickten | So war es in Marseille , so war es in

Bücher für die Wehrmacht
Das Ergebnis der 5 . Büchersammlung für die Soldaten

Das Ergebnis der fünften »Bücher - .
Sammlung der NSDAP , für die deutsche |
Wehrmacht « beweist erneut den Opfer - .
willen des deutschen Volkes . An¬
nähernd 7,5 Millionen vom deutschen
Volk gespendete Bücher konnten in
48 791 Büchereien dem deutschen Sol¬
daten an den Fronten , in den Laza¬
retten und in den Einheiten der Hei¬
mat zur Verfügung gestellt werden .
In den fünf Kriegsjahren übergab aie
NSDAP , im Auftrag des Volkes 45,5
Millionen Bücher in über 200 000 Bü¬
chereien der deutschen Wehrmacht

Die bei Kriegsbeginn von Reichs¬
leiter Rosenberg ins Leben gerufene
»Buchersammlung der NSDAP , für die
deutsche Wehrmacht « ist zu einer stän¬
digen Einrichtung während des Krie¬
ges erhoben worden und wurde im
Sammlungsjahr 1943/44 zum fünften
Male durchgeführt .

Zum erstenmal nahmen aus begreif¬
lichen Gründen nicht alle Gaue an der
Büchersammlung geschlossen teil .
Einige Gaue , die an der vierten Bü¬
chersammlung mit einem Aufkommen
von über 11 000 Büchereien teilnahmen ,
Waren an der fünften Büchersammlung
nicht beteiligt . So groß alle Erschwe¬
rungen aber auch sein mochten , zwei
Voraussetzungen für die Durchführung
der fünften Büchersammlung hatten
eich jedoch nicht geändert : Die Spen¬
defreudigkeit des deutschen Volkes
und die Einsatzfreudigkeit aller Mit¬
arbeiter und Mitarbeiterinnen der
Büchersammlung . Diesen Umständen
ist es daher zu verdanken , wenn ein
alle Erwartungen übertreffendes Er¬
gebnis erzielt werden konnte .

Die fünfte Büchersammlung er¬
brachte 7 499 273 gespendete Bücher ,
aus denen 48 791 Büchereien erstellt
.werden konnten . Damit konnte nicht

nur das Ergebnis der an der vierten
Buchersammlung beteiligten Gaue ab¬
züglich der bereits erwähnten 11 (.00
Büchereien um nahezu 30 v . H . über¬
troffen werden , sondern es konnte so¬
gar da9 Gesamtrekordergebnis der
vierten Büchersammlung noch gestei¬
gert werden .

Insgesamt erbrachten die fünf Bü¬
chersammlungen 43 471 018 gespendete
Bücher , d . h . 200 078 erstellte Büche¬
reien .
Das deutsche Volk hat eine gewaltige

Leistung des Vorjahres unter außer¬
gewöhnlichen Umständen noch zu
übertreffen vermocht und damit am
Ende des fünften Kriegsjahres eine der
größten kulturpolitischen Hilfswerke
aller Zeiten vollendet .

Reichsleiter Rosenberg teilt dazu mit :
In vier Sammlungen hatte sich be¬

reits die »Büchersammlung der NSDAP ,
für die deutsche Wehrmacht « als eine
große Hilfsaktion zur geistig -seelischen
Betreuung unserer Soldaten an der
Front , in den Lazaretten und in der
Heimat bewährt , als im Herbst 1943 das
deutsche Volk zur fünften Bücher¬
sammlung aufgerufen wurde . Mit
einem gewissen Absinken der Spenden¬
zahl mußte gerechnet werden , da das
deutsche Schrifttum kriegsbedingt
nicht mehr im üblichen Ausmaß er¬
scheinen und der angegriffene t häus¬
liche Bücherschatz nicht mehr entspre¬
chend ersetzt werden konnte . So mußte
der Erfolg der 5 . Büchersammlung
mehr denn je von der Spendefreudig¬
keit des deutschen Volkes und von der
Einsatzbereitschaft der vielen Helfer
und Helferinnen der Büchersammlung
abhängen .

Das Ergebnis der fünften Bücher¬
sammlung lautet : 7 448 373 gespendete
Bücher , 48 791 daraus erstellte Büche¬

reien . Somit konnte das Ergebnis der
vierten Büchersammlung , das sich ohne
den Anteil der bei der 5 . Sammlung
ausfallenden Gaue auf 37 602 Büche¬
reien belief , um über 11 000 Büchereien
und selbst das absolute Ergebnis der
vierten Büchersammlung sogar noch
übertroffen werden . Damit beträgt das
Gesamtergebnis der bisher durchge¬
führten fünf Büchersammlungen
43 496 118 gespendete Bücher , 200 078
daraus erstellte Büchereien . Den Dank
unserer Soldaten in der kämpfenden
Front , ebenso wie in den Einheiten
und Lazaretten der Heimat , für den
vielfältige Beweise vorliegen , dem
deutschen Volk zu übermitteln und
ihm für die hohe , alle Erwartungen
übertreffende Spendefreudigkeit so¬
wie den in den Gauen und Kreisen mit
der Durchführung der fünften Bücher¬
sammlung Beauftragten und ihren vie¬
len unermüdlichen Helfern und Helfe¬
rinnen meinerseits Dank und Aner¬
kennung auszusprechen , ist mir eine
freudige Pflicht . Das deutsche Volk
kann damit am Ende des fünften
Kriegsjahres mit Stolz auf eine der
größten Gemeinschaftsleistungen blik
ken .«

Seit Engländer und Amerikaner mit
ihren Terrorangriffen die deutschen
Städte und Landschaften sinnlos zu
zerstören versuchten , ist das Buch eine
Kostbarkeit geworden wie nie zuvor .
Viele Bibliotheken und Büchereien ,
öffentliche wie private , fielen den An¬
griffen der Feinde zum Opfer ; Besitz ,
der mühsam im Laufe eines Lebens
zusammengebracht war , wurde in
wenig Stunden ein Raub der Flammen .
Das Buch und sein Besitz waren keine
Selbstverständlichkeit mehr : es wurde
gesuchtes Handwerkzeug , wertvolles
Eigentum und ein Schatz für den , der
aus ihm Bereicherung , Entspannung ,
Vertiefung und Belehrung empfing .

Desto bedeutsamer und stolzer ist der
Erfolg , den die fünfte Büchersammlung
der NSDAP , gebracht hat . Er beweist

aufs schönste die Verbundenheit von
Front und Heimat und die Opferwillig -
keit , mit der sich gerade jetzt nach all
diesen Minderungen unseres Buch¬
bestandes das deutsche Volk wieder
seine Gaben herbeigebracht hat .

»Im Gegensatz zu den vorangegange¬
nen Sammlungen , an denen sich aile
Gaue beteiligten , konnte die fünfte
Büchersammlung infolge der Terror¬
schäden in fünf Gauen überhaupt nicht
zur Durchführung gelangen . Das be¬
deutete von vornherein in der Berech¬
nung einen Ausfall von über drei Mil¬
lionen gespendeten Büchern und über
elftausend daraus erstellten Büche¬
reien , die bei der vierten Büchersamm¬
lung allein von diesen fünf Gauen auf¬
gebracht worden waren und deren
Gesamtergebnis über zehn Millionen
gespendete Bücher mit 48 775 daraus
erstellten Büchereien betrug .« So be¬
richtet der Beauftragte für die Bücher¬
sammlung , Herbert Clausberg ; man er¬
sieht aus diesen Angaben , wie hoch die
absolute Steigerung dieser fünften
Sammlung selbst gewesen ist . Es ist ein
Sieg des Willens der Nation zu leben¬
digem geistigem Dasein ; doppelt hoch
zu bewerten in einer Zeit , in der das
harte Gesetz des Krieges uns vorüber¬
gehend zu einer Rationierung auch un¬
seres kulturellen Lebens auf allen Ge¬
bieten zwingt . Der unbeugsame Sieges¬
wille des deutschen Volkes hat sich
hier ein weithin sichtbares Denkmal
gesetzt .

Neues Schrifttum
Gertrud von der Brincken „ Niemand "

( Francksche Verlagsanstalt ) .
Vielleicht kann nur der dieses Werk

lieben , ja verstehen , der selbst aus der
Weite nord-östlicher Räume stammt ,
der das dunkle Raunen der unendlichen
Wälder , den Blick über sommerlich¬
wogende Kornfelder und die tiefein¬
same Geborgenheit der langen , harten
Winter kennt . Vielleicht werden den

südlichen Menschen in der lieblichen .
Heiterkeit ihrer Heimatlandschaft die
Weite , ja Verlassenheit , dies „Am Ran-
de-des - Zeitgeschehens - liegen " und die
Schwere des dortigen Menschentums
bedrücken .

Gertrud von der Brincken macht es;
uns auch nicht leicht , mit ihrem Helden ,
zu leben , mit diesem angeblichen Find¬
ling Götz Niemand , der den Makel
seiner illegitimen Geburt in jenen alt¬
adeligen Kreisen sein Leben lang wie
ein Brandmal trägt . Durch die seelische
Vereinsamung seiner Kinderjahre , an.
deren Beginn die brennende Erinnerung
an die früh verstorbene Mutter steht ,
durch Freud und Leid um erste Kame¬
radenfreundschaft , durch die bittere
Qual enttäuschter Liebe erkämpft Göta
langsam sich selbst , sein Menschentum ,
um dann , ohne sein dichterisches Werte
vollenden zu können , im Opfergang»
dessen Sinn menschlichem Denken ver¬
schlossen bleibt , zugrunde zu gehen .
Den Rahmen für diesen ausführlichen
Entwicklungsroman gibt das deutsche
Baltikum in der Zeit um den Weltkrieg
mit seiner wie eine melancholische Me¬
lodie hinströmenden Landschaft , ssi -»
nem ruhig -gepflegten Leben auf den
großen Adelsgütern und mit seiner hel¬
denhaften Bewährung in der roter»
Sturmflut .

I . Haas

50 . Geburtstag von Rudolf Hengsten *
berg . — Den 50 . Geburtstag beging
kürzlich der bekannte Maler und Gra¬
phiker Rudolf Hengstenberg , der ins*
besondere auch als hochbegabter Dar-*
steller der Kriegsereignisse der Oef-
fentlichkeit bekannt geworden ist . Als
Leiter der nordischen Kunsthochschule
hat Rudolf Hengstenberg ausgezeich¬
neten pädagogische Kenntnisse in die
Praxis umgesetzt . Sein reiches Wissen
und seine hohe künstlerische Bega¬
bung wie seine menschliche Persönlich¬
keit haben seinen Schülern sehr vieles
und bleibendes gegeben ,
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In einer fremden Stadt / Von Arnim BI e d 0 w
In einem südwestdeutschen Städtlein

ist der Frühzug eben aus der Halle ge¬
fahren . Bedächtig schiebt sich der Zeiger
der Bahnhofsuhr auf die fünfte Morgen¬
stunde . Die gerade Angekommenen
eilen durch die Sperre . Arbeiter zumeist
aus den umliegenden Dörfern , die zur
Frühschicht wollen , einige Frauen und
ein Hauptmann , ein junger Ritterkreuz¬
träger , der geradewegs von der Ostfront
kommt .

Der Hauptmann bleibt auf dem Bahn¬
hofplatz stehen und sieht sich um . Er
ist augenscheinlich fremd hier und kennt
sich in der Stadt nicht aus . Während der
Strom der Arbeiter in der zur Fabrik
führenden Straße verschwindet und der
Hauptmann nun allein den Weg zum
Rathaus hinauf wandert , unschlüssig
noch , was mit dieser frühen Morgen¬
stunde zu beginnen sei — bis er seinen
Auftrag erledigen kann , bleiben ihm
noch mehrere Stunden Zeit — kommt
ihm vom anderen Ende der Stadt eine
alte Frau entgegen . Sie trägt eine rot¬
braun emaillierte Kaffeekanne in der
Hand und ein mit Bindfaden um -
schnürtes Päckchen .

Vor einer Bäckerei , deren Rolladen zu
dieser Stunde noch heruntergelassen ist ,
begegnen sie einander : der Offizier mit
dem Ritterkreuz und die Arbeiterfrau .
Sie gehen aneinander vorbei , wie eben
zwei Menschen , die sich nicht kennen ,
an einem frühen Morgen in einer klei¬
nen Stadt aneinander vorbeigehen . Der
Offizier wandert die Straße bis zum
Rathaus herauf , und darüber kaum
zehn Minuten verstrichen sind , dreht er
um und geht den Weg zum Bahnhof
noch einmal zurück . Vom Bahnhof — er
hat ja viel Zeit — wendet er sich zur
Fabrik auf der gleichen Straße , auf der
vorhin die Arbeiter aus dem Frühzug
verschwanden . Dort trifft er die Alte
zum zweiten Male , nun ohne Kaffee¬
kanne -und Päckchen . Wie sie ihn so
unerwartet wiedersieht , trippelt sie
craer über die Straße geradewegs auf
ihn zu und fragt ihn , ob er sich wohl
verlaufen hätte und ob sie ihm nicht
vielleicht helfen könne .

Er suche zwar eine Wirtschaft oder
ein Hotel , meint der Hauptmann , einen
Schluck Kaffee zu trinken , aber das sei
wohl zwecklos , da die Gaststätten jetzt
noch geschlossen haben , und so laufe er
eben ein wenig durch den Morgen spa¬
zieren .

Ob er aus dem Osten komme , will die
Alte wissen . Ihre beiden Söhne seien
auch dort , und ihr Mann sei wieder in
die Fabrik gegangen , obwohl er nun
schon 66 Jahre alt sei . Der Werkmeister
habe ihn sogar wieder an den alten Ar¬
beitsplatz gestellt , wo er tüchtig mit den
Jungen mithalte . Er schaffe jetzt in der
Nachtschicht . Sie habe ihm eben das
Frühstück in die Kantine getragen , be¬
richtet sie lebhaft , und gerät darüber
ganz eifrig ins Erzählen .

Aber plötzlich unterbricht sie sich und
fährt erschrocken mit der Hand durch
die Luft : „ Herrjeh , und Sie haben nun
gar kein Frühstück und sind so lange
gefahren . Da koche ich Ihnen rasch ei¬
nen Kaffee , wo doch meine Söhne auch
im Osten sind !"

Und wie der Hauptmann zu danken
versucht und meint , nun werde doch
die Bahnhofswirtschaft gleich auf¬
machen , und da könne er dann einkeh¬
ren , da ist es , als wenn ein großer
Kummer das gute Greisengesicht durch¬
furcht , so daß er es einfach nicht über
das Herz bringt , die unbekannte Mutter
mit einer billigen Absage zu ent¬
täuschen .

So geschieht es , daß an diesem Mor¬

gen ein junger Hauptmann , der eben
aus dem Osten kommt , und eine alte
Arbeiterfrau Seite an Seite durch die
Straßen der kleinen Stadt schreiten . In
einem hohen Wohnhaus , das mit der
Rückseite behaglich auf Gemüsegärten
und Obstbäume schaut , steigen sie drei
schmale , etwas steile Treppen hoch , und
dann sitzt der Hauptmann auch sehen
an dem blankgescheuerten Tisch der
Wohnküche , während die Alte rück¬
wärts am Herd hantiert .

Ein wenig später steht der dampfende
Kaffee vor dem Offizier und noch ein
Brot mit einem guten Mus dazu . Alles
ist so selbstverständlich , als wenn hier
jeden Morgen zu dieser ungewohnten
Stunde ein Gast zu Tisch säße . Da
drängt es den Hauptmann , seine eifrige

Wirtin zu fragen , weshalb sie sich ei¬
gentlich der Mühe unterziehe , einen Un¬
bekannten zum Morgenkaffee gleichsam
von der Straße aufzulesen .

Ihr Blick ruht auf der Tapferkeits¬
auszeichnung des jungen Offiziers , ehe
die alte Frau antwortet . Es ist im
Grunde gar keine Antwort . Sie sagt es
gleichsam nur vor sich hin , während die
Gedanken aus der Enge der Stube hin¬
auswandern , dorthin , wo in diesem
Augenblick der Krieg vielleicht die Söhne
in seine Unerbittlichkeit einspannt : „Es
ist ja nur , weil ihr jetzt alle unsere Kin¬
der seid .

"
Mehr sagte sie nicht .
Ein junger Hauptmann neigt sich in

dieser Sekunde vor den Müttern seines
Volkes .

Wunder aus achtundzwanzig Knochen
Von Dr . med . K . PI ine

Bei der Besichtigung anatomischer
Bücher ist man von der Zweckmäßig¬
keit und Schönheit des inneren Men¬
schen betroffen . Ein Fuß , welch eine
Planung : ein Wunderwerk aus achtund¬
zwanzig Knochen , den Gesetzen der
Statik gehorchend ! Bögen aus Knochen ,
mit Bändern verbunden , bilden die
Längs - und Quergewölbe des Fußes , die
durch Muskeln und Sehnen in ihrer Lage
erhalten werden . Die Bewältigung der
Körperlast , die nicht ruht , sondern
ständig bewegt werden muß , macht
diese Einrichtung notwendig . Wenn wir
den Fuß nicht allein als anatomisches
Gebilde , sondern als funktionierendes
Glied in unserem Fortbewegungs - Mecha¬
nismus ansehen , wird uns klar , daß Bein
und Fuß eine Einheit bilden . Dieser Ge¬
sichtspunkt von der Leistungs -Einheit
von Fuß und Bein ist wichtig .

Abgesehen von einigen seltenen Miß¬
bildungen , ist der Fuß des Neugebore¬
nen von Natur aus schön und funk¬
tionstüchtig . Die Mehrzahl der Erwach¬
senen hat dagegen scheußliche Füße !
Es ist nicht übertrieben , vom Fuß -Elend
der zivilisierten Menschheit zu spre¬
chen . Jede Musterung und Massen¬
untersuchung zeigt einen gewissen Pro¬
zentsatz an Fußleidenden .

Die Tatsache , daß ein Kind wohlge¬
formte Füße mit guten Gewölben , straf¬
fen Weichpolstern und schönen geraden
Zehen hat , man dagegen von der „Fuß¬
not " der Erwachsenen spricht , zeigt ein¬
dringlich , daß die Beschwerden erwor¬
ben wurden . Wodurch ? Nun , durch fal¬
sche Behandlung , unsachgemäßes
Schuhwerk und mangelhafte Uebungl

Um das Ebenmaß des menschlichen
Fußes und damit seine Leistungsfähig¬
keit zu erhalten , beginnen wir den
Kampf gegen die heutige Fußnot bereits
bei den Kindern . Vor allem soll ein Kind
tmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiif

Volk am Werk
Werkend Volk schafft rings im Land.
Werkend Volk rührt Arm und Hand .
Werkend Volk bricht jede Not,
schafft die Waffen , schafft das Brot

Keine Stunde schenkt die Zeit.
Jede sagt nur : Sei bereitl
Fordert stets den ganzen Mann;
jede ruft : Fangt an !

Schaffend Leben nur heißt dienen !
Willst du feiern an Maschinen ?
Volksverrat ist träge Ruh.

Jede Stunde ruft : Schlagt zul
Ernst Hüttig .

nicht zu früh laufen , sondern erst bei
Beginn des zwölften Monats . Man muß
warten , bis es sich von selbst hinstellt .
Wenn der Fuß noch nicht genügend in¬
neren Halt hat , und die Muskulatur
nicht kräftig genug entwickelt ist , um
diesen Halt zu geben , tritt er sich
durch .

Aus diesem Grunde sind die sonst
zum Spielen so günstigen Ställchen ge¬
fährlich , weil das Kind sich vorzeitig
an den Stäbchen hochangelt . Dies ist
mit der inneren Stoffbespannung des
Ställchens zu vermeiden . Auch weiche
Matten in Ställchen schaden der Fußge¬
sundheit , da das weiche Polster nur zu
einem kleinen Teil und infolge seiner
Webart nur nach einer Richtung , näm¬
lich nach unten , nachgibt . Am besten
läßt man die ersten Gehversuche im
Freien auf weichem , nachgiebigem Sand
machen . Dadurch wird das Kind bei je¬
dem Schritt gezwungen , sich gewisser¬
maßen im Sand festzukrallen , um jedes¬
mal einen neuen Ausgangspunkt für den
nächsten Schritt zu gewinnen .

Vor den ersten Gehversuchen lasse
man das Kind in Bauch - und Rücken¬
lage in Strampelhöschen oder im Som¬
mer ganz unbehindert strampeln . Das
ist nämlich eine ausgezeichnete Uebung
für alle Beinmuskeln , die sich in unge¬
hemmtem Bewegungsdrang für ihre
künftige Beanspruchung vorbereiten .
Der Säugling braucht also auch keine
Zierstiefelchen , und seien sie , noch so
glänzend . Durch Schuhwerk eingeengt ,
können sich die kindlichen Fußknochen
nicht im freien Kräftespiel entwickeln .
Es erfolgt vielmehr ein » Anpassung an
die unnatürliche Zwangshaltung , die
auch schon durch den allzu frühen Ge¬
brauch zu enger Strümpfe hervorgeru¬
fen wiref. Es ist zweckmäßig , das Kind
stets zu weite Strümpfe tragen zu las¬
sen , um so mehr , als die symmetrischen
Spitzen der fabrikmäßig hergestellten
Strümpfe der Fußgesundheit schaden .
Einsichtsvolle Mütter ändern schon die
spitze Fußform der Strampelhöschen
und Strümpfe durch einen breiten Ab¬
schluß ab , weil sie selbst beobachtet
haben , daß die Spitzen das Zehenspiel
einschränken .

Allmählich brechen sich die neuen Er¬
kenntnisse Bahn . Nur aus zeitbedingten
Gründen ist die Reform der Strumpf¬
und Schuhmode von Erwachsenen und
Kindern noch verzögert . Aber alle Vor¬
aussetzungen dafür sind geschaffen wor -

Sogar die wichtigste , nämlich , daß
wu einen fußgerechten Schuh auch als
schön empfinden , bei dem modisches
Streben und gesundheitliche Belange 1

vereinheitlicht sind . Dabei machte man
erstaunt die Feststellung , daß die ärzt¬
lichen Forderungen im Schuhbau sich
durchaus mit Abwechslung und Reich¬
haltigkeit in der Ausgestaltung verbin¬
den lassen . Wir haben uns neuerdings
sehr zum Vorteil unserer Füße daran
gewöhnt , im Hause Strohsandalen nach
japanischem Muster zu tragen . Da ihnen
die Fersenstütze fehlt , treiben wir un¬
bewußte Fußgymnastik . Aus dem glei¬
chen Grunde sind Opanken aus Holz
für die Füße so gesund . Im Garten ist
es eine Freude , sich in Holzschuhen zu
bewegen .

Der Fuß läßt sich nicht alles gefallen .
Wenn er geärgert wird , antwortet er mit
Schmerzen . Eine weitere Quittung für
gedankenloses Tragen sind die Schwie¬
len und Hühneraugen . Welch ein An¬
blick ! Auf jedem Zeh möglichst eins ,
und dann noch die Schwielen und Bal¬
len !

Wie anders reagiert lebendes Gewebe
als totes Material ! Uebt man sonst ei¬
nen Druck aus , gibt es eine Delle . Der
Fuß bildet Erhebungen , gleichsam als
wollte er sich gegen weiteren Druck
polstern . Vom ärztlichen Standpunkt
gesehen , ist es ein Glück , daß Hühner¬
augen schmerzen . Manche Leute wer¬
den so geplagt , daß sie endlich einmal
zum Orthopäden gehen und sich um
ihre Fußgesundheit kümmern . Wie viele
kamen wegen Hühneraugen und mußten
erleben , daß ein Spreiz - oder Senkfuß
ihnen Beschwerden macht . Muß ich
wirklich noch das Ende der Verunstal¬
tung der Füße beschreiben , beispiels¬
weise die hochgradigen Knick -Platt -
füße , deren Behandlung langwierig und
kostspielig ist ?

Vorbeugende Fuß - und Beinpflege ist
weder zeitraubend noch teuer . Man muß
einsehen lernen , daß zu langes Stehen
auf jeden Fall zu vermeiden ist . Vieles
läßt sich im Sitzen erledigen , was man
sonst nur stehend zu tun pflegte . Schen¬
ken Sie Ihren vernachlässigten Füßen
etwas mehr Aufmerksamkeit als bisher !

ÜCicJz indie We(t-
Vom Floß geschleudert

Drei Flößer fuhren auf einem Floß
von Steyr die Enns zu Tal . Beim Durch¬
fahren einer Flußenge bei Pernberg
wurden sie durch die hochgehenden
Wellen in den Fluß geschleudert und
ertranken . Die Leichen sind bisher noch
nicht geborgen .

Opfer des nassen Todes
Sechs Burschen , die zum Baden an

einen See bei Wien gekommen waren ,
entdeckten ein Boot und fuhren , ohne
den Besitzer lange zu fragen , damit auf
den See hinaus . Der Eigentümer des
Fahrzeuges schwamm den Entführern
nach , die nun natürlich toll und unregel¬
mäßig drauflosruderten . Der Schwim¬
mer holte das Boot ein und stieg zu ; in¬
folge des Wortwechsels und das Hin und
Her in dem Kahn kippte dieser plötzlich
um . Alle Insassen fielen ins Wasser , die
Schwimmer erreichten das Ufer , wäh¬
rend zwei Nichtschwimmer in größte Ge¬
fahr gerieten . Der eine konnte mit Mühe
gerettet werden , der andere aber wurde
hilflos ein Opfer des nassen Todes .

Aus den „besten Quellen "
Ein Weingutsbesitzer versandte eine

Werbung für seine Erzeugnisse . Er ver¬
merkte dabei , er sei in der Lage , Weine
von den besten Gemarkungen anzu¬
bieten . . .

Diese Empfehlung ließ einen Wein¬
händler nicht ruhen . Auch er schickte
einen Propagandabrief hinaus . In ihm
empfahl er Weine „aus den besten
Quellen . . . "

Der Landschreiber

Kleiner WfrtsAaflsspiegel

20 RM Reinigungsbuße
für nicht besenreine Wagen

Zahlreiche Güterwagen werden der
Reichsbahn nach der Entladung durch
die Empfänger ungereinigt zurückge .
geben . Hieraus entstehen Verzögerun¬
gen im Wagenumlauf , unter Umständen
auch Schädigungen am Transportgut
durch die Laderückstände früherer Be¬
förderungen . Die Eisenbahn hat bisher
in solchen Fällen die Reinigung durch
eigene Arbeitskräfte nachholen lassen .
Infolge der Maßnahmen für den totalen
Kriegseinsatz stehen der Eisenbahn
künftig Arbeitskräfte für die Wagen¬
reinigung nicht mehr zur Verfügung .
Der Reichsverkehrsminister hat sich
deshalb genötigt gesehen , den Empfän¬
gern von Wagenladungen die Verpflich¬
tung aufzuerlegen , die entladenen Wa¬
gen besenrein zurückzugeben , soweit
die Wagen nicht auf Grund viehseuchen¬
polizeilicher oder anderer Verwal¬
tungsvorschriften von der Eisenbahn
gereinigt oder entseucht werden müs -
sen . Kommt der Empfänger seiner Ver¬
pflichtung nicht nach , so hat er ein »
Reinigungsbuße von 20 RM . für jeden
ungereinigt zurückgegebenen Wagen zu
entrichten . Sollte die Auferlegung der
Reinigungsbuße nicht den erstrebten
Erfolg bringen , so wird die Eisenbahn
gezwungen sein , gegen solche Empfän¬
ger vorzugehen , die sich der ihnen ob .
liegenden Reinigungspflicht böswillig
entziehen .

Kriegsumlage gilt als steuerliche
Sonderausgabe

Das Reichsaufsichtsamt für das Ver¬
sicherungswesen hat eine AO erlassen ,
daß alle Lebensversicherungsunterneh¬
mungen eine einmalige Kriegsumlags
zur Deckung der Belastung erheben
dürfen , die durch die UeberSterblich¬
keit infolge von Kriegssterbefällen be¬
dingt ist . Die Kriegsumlage beträgt
6 RM für je 1000 RM Versicherungs¬
summe . Es wird darauf hingewiesen ,
daß auch diese Kriegsumlage wie bis¬
her Beiträge und Versicherungsprämien
zur Versicherung auf den Lebens - oder
Todesfall zu den Sonderausgaben ge¬
hört und vom Einkommen absetzbar ist
Der Steuerpflichtige kann daher die
Kriegsumlage , wie bereits gesagt , in
dem Kalenderjahr als Sonderausgabe
absetzen , in dem er sie geleistet hat .

I!

JOar SpottbarUkteP
Fußball - Ecke

Das am vergangenen Sonntag ausge¬
tragene Spiel um die Sommermeister¬
schaft , Hüningen —Wittenheim , endete
mit einem 8 :3- Erfolg der Platzelf .

*
FC . Mülhausen empfängt am kom¬

menden Sonntag in der zweiten Haupt¬
runde um die Sommermeisterschaft SV .
Hüningen . Es spielen weiter : Lingols -
heim — Hagenau .

*
Für die Vorschlußrunde sind bis

heute Rasensportclub und Svgg . Kol -
mar infolge Verzicht von Molsheim
qualifiziert .

#
Das verlegte Freundschaftsspiel

Schweighausen — Post -SG . gelangt nun
am kommenden Sonntag in Schweig¬
hausen zum Austrag .

— Beim leichtathletischen Abend¬
sportfest des Hamburger SV . am Diens¬
tagabend gab es zwei neuedeut¬
sche Jahresbestleistungen .
Ueber 1000 m verbesserte Lüders (LSV )
seine eigene Zeit von 2 :33,8 auf 2 :31 ,6.
Schochow kam im 200-m - Lauf auf 22
Sek . ( bisher Capeilmann 22,3 Sek .) .

— Einen neuen finnischen
Rekord über 3000 m erzielte Wiljo
Heino mit der Zeit von 8 :14,2 . Um 13
Sekunden besser ist allerdings der
Weltrekord des Schweden Gunder
Häggs , der am 25 . August Heinos Geg¬
ner sein wird .

"^ SOTT
« OAfAA / VON H 7. BRKAULEN

Edmund Bujka , Verlag . Leipzig

85 . Fortsetzung)
Statt dessen leert es ihr Mann , der

sein eigenes Glas ausgetrunken hat .
Erzherzog Lorenz möchte trotz der Eile
seiner Frau ganz gern ein Gespräch
über die Güte des Heurigen vom Stapel
lassen . Doch kommt er nicht zu Worte .
Frau Kerrer redet nur mit dem Meister ,
als sei außer jenem niemand bei ihr zu
Gaste . So verabschiedet sich denn die
Gutsherrschaft , und der Taube muß sich
anschließen . Auf der Heimfahrt schwei¬
gen sie .

Einmal nur läßt Johann sich des Bru¬
ders Heft und den Zimmermannsblei¬
stift reichen . Er schreibt einen Satz
nieder , er zeigt ihn zuerst seiner Frau .
Die Frau niokt zufrieden , doch so , daß
sie das Glimmen in den Augen ver¬
decken kann . Dann darf Beethoven
lesen , was Bruder Johann ihm aufge¬
schrieben hat : „Wenn Du willst bei uns
leben , so kannst Du alles monatlich für
vierzig Gulden . Das macht das ganze
Jahr 500 Gulden ."

Beethoven sagt , daß ihn fröstelt .
Sonst meint er nichts . Das bringe der
November mit sich , tröstet einsilbig
Bruder Johann ! Doktor , sperrt das Tor
dem Tod !

„ Wie ? "
Die Frau schüttelt den Kopf . Sie kann

sich an den herrischen Ton solcher
Frage in einem einzigen Wort nicht ge¬

wöhnen . Ungehörig scheint ihr der Ton .
Aber sie will keinen Streit . Darum
schweigt sie . Mag Frau Kerrer sich mit
einem Tauben , der zugleich grob ist in
seiner Wortkargheit , unterhalten . Frau
Gutsbesitzer liegt das nicht . Auch findet
sie vierzig Gulden im Monat für alles
äußerst gering bemessen . Wahrschein¬
lich stellt ein Tauber bescheidenere
Ansprüche als ein Gesunde ^. Also mag
es sein .

Es ist ein wunderliches Zusammen¬
hausen derer , die Brüder sind . Alle
Unterschiedlichkeit ihrer Wesen über¬
flutet da und dort beinahe schmerzhaft
das gleiche Blut . Es gibt Stunden , in
denen Johann nichts anderes sieht , als
daß der Älteste alt geworden ist und
verändert — oh Gott , wie verändert !
Dann könnte Johann rasend werden
vor Schmerz und wütet gegen sich
selbst . Alles , alles , was das Gut Gutes
abwirft , möchte er Ludwig vorsetzen ,
wenn der Älteste nur wieder jünger
würde davon . Ebensooft aber trifft Jo¬
hann auf des Ältesten abweisende Au¬
gen , wenn Ludwig arbeitet und alles ,
alles ihn stört , auch das Gute vom Gut
zu essen und zu trinken . Dann könnte
Johann wiederum rasend werden , weil
das Schweigen der Frau beredter ihr
Mißfallen kundgibt als der wildeste
Krach . Nein , es gibt nie Krach , nie . Es
strömt vielmehr unter der verdeckten
Gereiztheit ein tiefes Leid zwischen den
Brüdern um ihrer ebenso verdeckten
Liebe willen . Geld nimmt Johann
keinen Pfennig ! Frau Gutsbesitzer hütet
sich wohl , je und je daran zu erinnern .
Die Augen ihres Mannes sind glim¬
mende Warnungszeichen . Die Frau will
keinen Streit . Wie es ist mit dem
Schwager , so mag es gut sein .

Über die ruhenden Acker , bereitet
zur Frühlingssaat , wandert der Taube .

Hier und da riecht er späte Kartoffel¬
feuer oder sieht die faulenden Blätter
geernteter Rüben . Das Jahr wird alt ,
die Tage kurz , die Nächte lang — die
Nebel tödlich . Wie ? Nein , nein , ein fal¬
sches Wort , Johann , ein dummes Wort
für Gesunde : die Nebel — ungesund .
Ist das Wort besser ? Ja .

Also , Johann , lieber Bruder , deshalb ,
wegen der ungesunden Nebel verlangt
der Älteste wieder zurück nach Wien .
Heim . Wenn Johann den Wagen zur
Bahn geben wollte ?

Selbstverständlich , antwortet der
Gutsbesitzer . Er wendet sich ab .

Der Frau tut es leid , aber sie muß
ihren Mann daran erinnern , daß der
Wagen mit den guten Federn , mit Dach
und Seitenwand gegen die Unbill des
Wetters instand gesetzt werden muß ,
weil sich ein Rad gelockert hat . Doch
ist der Milchwagen auch ganz anstän¬
dig . wenn alles Zeug herausgenommen
wird . Frau Gutsbesitzer gibt reichlich
Decken hinein . Sie bittet Ludwig , sol¬
chen Notbehelf zu entschuldigen , aber
er hat ja gesehen , daß auf einem Hofe
jeden Tag etwas anderes von dem hun¬
derterlei Gerät Schaden leidet und aus¬
gebessert werden muß Der Schwager
soll doch warten , bis der gute Wagen
wieder in Ordnung ist . Lange kann es
nicht währen . Der Schmied ist auf dem
Hofe , solch ein Rad bringt er auch zu¬
wege , es dauert nur ein wenig länger ,
das läßt sich schon ertragen . —

Der herbstliche , beinahe winterliche
Ausflug , in die Gutsherrschaft sei ihm
nicht sonderlich bekommen , verrät da¬
heim der Meister dem lieben Breuning
im Schwarzspanierhaus . Jener kann das
gut verstehen , auch ihn plagt das Rei¬
ßen mit vielerlei Beschwer . Ja , ja , lacht
er , wenn man alt wird ! Die Sali muß
ihrem Herrn zu vielen Malen einen

kräftigen Tee kochen , damit die Erkäl¬
tung aus den Gliedern weicht . Aber die
Glieder werden nicht besser , der Unter¬
leib vor allem nicht . Schmerzen dort
ist Ludwig nachgerade gewöhnt , aber
langsam werden sie wohl zu arg . Der
Meister hütet das Bett seit Wochen .
Bald werden es Monate sein . Manchmal
kommt ein guter , beinahe schmerzfreier
Tag , dann wieder schlechte Zeit . In
guten wie in schlechten Tagen aber
wandern des Einsamen Augen über das
Klavier hin zu den Fenstern , die von
keiner Grenze im Blick wissen . Es sei
denn die natürliche des Himmels .

Neben dem Bett des Kranken liegt
eine alte Haustürglocke auf dem klei¬
nen Tisch . Ihr Ruf reicht bis in Salis
Küchenparadie ^ . Ludwig läutet . Sali
kommt herein . Keiner soll sich ihm
nahen , bestellt er , den die Glocke nicht
eigens ruft . Keiner — weiß die Sali Be¬
scheid ?

Sali spricht ihr Ja deutlich genug aus ,
der Taube könnte es vom Mund ab¬
lesen . Aber er blickt die Sali nicht an .
Und so weiß sie nicht , wen ihr Herr mit
dem „Keiner " meint , den sie nicht ein¬
lassen soll . Denkt ihr Herr dabei an die
Freunde , an den Hofrat . an den kleinen
Ariel , oder an die vom Quartett , Schup -
panzigh , Hauschka , Punto . oder gar an
den Schindlerischen ? Nein ? Die alle
mögen kommen . Gut . Diesen allen wird
der Kranke seine Schiefertafel hinrei¬
chen , damit sie ihm aufschreiben , was
sie auf dem Herzen tragen ? Gut .

An wen denkt denn da der Herr ?
Ach — der Meister meint einen an¬

deren , einen , der noch nie leibhaftig in
seinem Zimmer weilte , einen Fremd -
Vertrauten gleichsam . Die Sali kennt
ihn nicht . Auch der Dunkle , wie gesagt ,
hat ihn noch nie von Angesicht zu An¬
gesicht gesehen . Dennoch hat er den

Hauch des hastig Vorüberschreitenden
oftmals gespürt . Glühend ist der Hauch .
Er naht sich dem Einsamen niemals
ohne Stimme . Er liebt es zum Beispiel ,
den Tauben mit wunderbaren , nie ver¬
nommenen Tönen zu überraschen , mit
flammenden Klangbündeln , die für die
Zehnte aufgeschrieben sein möchten ,
ehedenn sie wieder erlöschen . Aber
heute geht es nicht mit dem Aufschrei¬
ben , das ist es , heute ist der Meister zu
müde .

„Doktor , sperrt das Tor dem Tod —"
Nein , der Herr darf seine Sali nicht

erschrecken ! Der Herr hat Fieber ! Die
Sali holt den Arzt ! Sofort !

Weg ist sie .
Ludwig lächelt in sich hinein . Dumme

Sali . An wen die denkt , der kommt
noch nicht . Der läßt dem Ludwig ,
gleichwohl er alt ist , Zeit , sein Tage¬
werk zum Ziel zu bringen . Zu dem Ziel
gehört die Zehnte mit den wunder¬
baren , nie vernommenen Klangflam¬
men . Ludwig hat sie vernommen ! Wie
ging doch ihr Gesang ? Der Kranke
schließt die Augen .

Ach , ach — sehr weh tut der Leib . Zu
weh zum Denken . Viel zu weh zum
Träumen in Klängen . Ludwig möchte
Wasser lassen . Die Schmerzen würden
fortgehen , wenn er es könnte . Sicher¬
lich . Und er hat so den Drang ! Aber er
kann nicht . Dort , wo die Schmerzen
sind , reicht Salis Tee nicht hin

Ein guter Mensch ist die Sali . Sie be¬
sitzt nichts auf der Welt als ihre Küche .
Und selbst ihre Küche gehört eigentlich
dem Herrn . Darum ist die Beethoven »
Sali ein guter Mensch , weil sie keinen
falschen Ehrgeiz kennt und fremde
Dinge in ihr getreues Schaffen nimmt ,
als wären es eigene . Die Sali soll sich
trösten , ihr Herr ist ebenso arm wie sie .

(Schluß folgt )
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